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Nonnis 100. Geburtsiag Neue Seelsorge Gi'iinde für die Revolu-
tion in Lateinamerika

Nonnis 700 Geburtstag
Am 16 November dieses Jahres wäre. der Isländer Jon Svensson, „Nonni’”, hun-
ert Jahre alt geworden. Er kam ZUT Ausbildung schon früh nach Dänemark und
Frankreich, konvertierte un wurde Jesuit. 1944 starbh 1m Luf}schutzlggll-er
eiINeEs Krankenhauses. Man annn ohne Übertreibung SCH, da dıe 11 VWelt
seine Bücher kennt. rwachsene un Kinder lasen un lesen S1E mıiıt innerer Teil-
nahme, un die TE en ihnen nıichts VOo  > ihrer Frische 3008008  E Kr ist wohl
der erste Isländer, der nach den Jahrhunderten der Edda und der ages literarı-
schen Ruhm erwarb. Die reine arheı jener alten Geschichten lehbt auch ıIn seınen
Büchern, vertieit die chrıstlıche Menschlichkeit, die aus jeder ©116e strahit;
Se1iINn Landsmann Halldor Laxneß hat sS1e nıcht bewahren gewußst. Unnachahm-
lıch War Svensson auch als Erzähler. Tausende VON Kındern vieler Länder haben

seinen en un wurden von dem kleinen weißhaarıgen Priester VeI-

zaubert. Noch in seinem Greisenalter 1ın seliner Heıimat, da{fs darüber
alles vergals. Freilich rı ih auch die kleinste Störung aus SeINET Welt un VOeI -

schloß iıhm den und. el war lebenstüchtig un wußte sıch auf seinen Rei-
SCH, dıe hıs In dıe etzten TE dıe NZ VWelt unternahm, ımmer helfen.
I )ie Heimat Island‘’ war ihm aber nıcht NUur eın Kıinderparadies; er kannte gründ-
ıch die Geschichte se1nNes Landes (vgl diese Zs 103 [1922] 30—4 un ıe Schn-
sucht seINES Herzens wWar CS, die einsame Insel un ihre Bewohner wıeder katho-
lisch sehen. Seine ücher, die In fast alle 'Kultursprachen übersetzt wurden, sınd
1m Verlag Heréer erschienen.

N{eue Seelsorge
Vom ı N Oktober 1957 Tanden 1mM Stephanédom Wiıien öffentliche, aber SC-
schlossene Exerzitien sSta  ‘9 denen 1500 Menschen aller Altersstufen, aller -
zialen un Bildungs-Schichten teilhnahmen. Ein seelsorgc(;es Kreign1s 5! das
weıteste eachtung un Nachahmung verdıent.

Der Veranstalter diıeser Kxerzıtien un zugleic Eézeriitienleiter War der Dom-
pfarrer von St Stephan, Kanonikus Dr. arl Dorr, der gleich ach dem rı1eg
In der Kirche Am Hof in ähnlicher Weise schon einmal diıe Geistlichen Übungen
egeben hatte; damals zählte 1an 3000 Teilnehmer, VOoO  — denen S1C später einıge
Hundert für e1ıne apostolische Arbeıt ' zur Verfügung stellten. Diesmal war dıe Teil-
nahme al Eintriıttskarten gebunden, Vo  —_ vornherein den Kreıis der Kxerzıtan-
den Z begrenzen. Man wollte damıt den Übungen ine größere Geschlossenheit
geben und der Meinung entgegentreten, als könne jeder kommen un: gehen, W1€e

iıhm elhiebe Gleich ersten Tag der Kartenausgabe meldeten sıch 600 Be-
werber: drıtten Lag Wäarch 1./00; 50  weılıltere mußten-abgewiesen werden,
weıl dıie Siıtzplätze nıcht ausreichten. Wahrscheinlich mussen die Kxerzitien darum
noch e1in- der zweimal wiederholt werden.

mpfarrer Dr. Dorr Jag daran, seinen Zuhörern eıinen wirklichen Eindruck
VOo  am den auf dreißig Jage berechneten Grofßen Kxerzıtien des eiligen Ignatıus
vermitteln. Kr beschloß darum, dıe vollständigen Übungen (das sSogenannte „Kun-
dament‘““ un dıe vier „Wochen unverkürzt vorzulegen, un ZWAaT ın dreı auf-
einanderfolgenden Jahren, jeweils Tage Jang e1ım ersten Mal ollten NUur dıe
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Zeitbericht.
Wahr\heiten des „Fundamentes‘“‘ behandelt wérden‚ denén ZULC besseren Samm-
Jung und Einstimmung für die gehetzten Menschen VOo.  - heute und dıe Unruhe
des Alltags abzustreifen dreı Bildbetrachtungen über den Taubstummen (Mk
7,3l I: den Blinden (Lk 18. J9If.) un den Besessenen 9, als iNnn-
bilder des Menschen 1ın seinem Verhältnis ott vorausgeschickt wurden.

Die Durchführung der Übungen geschah auf olgende Weise  ° Um Uhr wurde
der Dom für gewöhnliche Besucher gesperr un war NUur noch den Exerzitanden
zugänglich, die den Kingängen ihre Karte vorzeigen muflsten un VOoO  — den Ord-
NEeEIN dıe jeweilige Betrachtungsvorlage gedruckt für den betrefifenden en —

jelten (Den Ordnungsdienst hatte dıe Dombauhütte, angefangen VOo. Dombau-
meılster hHıs ZUHL etzten Arbeiter, übernommen..) Um 183.30 Uhr cn für gewöhn-
ıch dıe Plätze schon eingenommen (jeder hatte seinen bestimmten aTtz der auf
der Karte angegeben War); cdıe Exerzitanden knıeten oder saßen, verharrten in
Schweigen, beteten un meditierten, während dıe rge. leise präludierte. Um
19 Uhr wurden die_ Türen geschlossen, ıne völlige Ruhe sicher stellen;: S16
wurden erst 1 Uhr wıeder geöffnet. Während der Wel Stunden lag £1N eilı-
SES Schweigen u  ber der großen Beterschar. Die Atmosphäre nahm den einzelnen 11}
ihren ann., (200 Teilnehmer gaben ersten N! ihre  @: Karten zurück, eil SIE
sıch nicht einem regelmäßigen Besuch der Abende verpflichten konnten.)

Man begann mıt einem gemeinsamen I1 1ed Dann gab der Exerzitienleiter eine
kurze geistliche Unterweisung: erläuterte den ınn der Übungen, gab Anleıtun-
SCH für dıe Durchführung der'Meditation, für dıe Gestaltung des ages, Tür die
Gewissenserforschung' oder sprach über das ebet, über Selbstüberwindung, über
dıe Bewältigung der persönlichen Lebensschwierigkeiten oder andere Dinge des
christlichen un! inneren Lebens Danach egte die Meditatıon VOL: den a

Sten Abenden eine Perikope aus dem Evangelium, später dıe wägungen des
Exerzitienbuches. Ks CMn ewußt keine Vorträge, sondern Anleitungen ZULC Me-
dıtatıon, die den betenden Nachvollzug ermöglichen und erleichtern ollten 1€
meısten der Zuhörer erfuhren wohl ZU. ersten Mal ın ihrem Leben etwas Näheres
und Konkretes über den Gang einer Betrachtung: W18e INa  - sıch An  in  1e Gegenwart
Gottes hıneinversetzt un VOT Se1INn Angesicht trıtt, w1e man Erleuchtung un
Bereitschaft des Herzens un Frucht bıttet, WwW16e NNa  - sıch dıe Wäahrheiten der Öf-
fenbarung vorstellen annn (den Meditationsvorlagen waäaren jeweils eın oder meh-
PEIE Kunstdruckblätter beigegeben, dıe dıe vorgelegten Geheimnisse anschaulich
machen sollten), WIe 198083  - S1e erwägt, S1e als sich selbst gerichtet betrachtet, mıt
sıch un miıt Gott ringt un heiligen Entschlüssen kommt Gebete, 'Teıil
VO Exerzitienleiter, ZU Teil VOo  —; en gesprochen, faßten den der edi-
tatıon och einmal ZUSAaMLIMMNCHN und machten den Anwesenden in ergreifender. Weise
eutlıch. daß ott ın Christus dem Herrn unter 1  -  hnen anwesend Sel, fordernd.,
egnend un erfüllend

Nachdem dıe Meditatıon vorgelegt worden WAarL, verharrten alle ın chweigen
und meditierten über das Gehörte, etwa 20 inuten lang. Dann folgte dıe heılige
Messe, ın dıe hiıneiın dıe Meditation ausklingen sollte, still, ohne gemeinschaft-
liches Beten; ın dieser Sıtuation konnte dıe Gemeinschaft durch nıchts deutlicher
emacht werden als uUurc Schweigen. Vom ersten en wurde an tellen
des Domes gleichzelt1g dıie heilige Kommunilon ausgeteilt. Schweigend verließen
dıe anderthalb Tausend Menschen nach Erteilung des sakramentalen SegENS den
IDom

anren der Exerzıitientage standeh einıge Priester den KExerzitanden für dıe
Aussprache ZUTC Verfügung, un d In Sprechzımmern, in denen zugleich g-
beichtet werden konnte; wel olcher Sprechzımmer aren 1m Dom selbst eINgE-
rıchtet (in einer der Sakristelen und. ın einem schon früher gebauten, VOo  — der

Hauptsakristeil abgetrennten, geschlossenen Beichtzimmep‚ das unmittelbar VOoO.
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3 "Seitén$chif-f des Domes aus zugänglich ist  ein seelsorgliches Nciyt;‘111-‘l) ‚‘Vielr;é‘;  _ Exerzitanden haben von dieser Möglichkeit Gebrauch gemacht..  $  Da die Teilnehmer bei der Anmeldung Alter, Stand, Beruf und Adresse angeben  mußten, ist ein Überblick über die Zusammensetzung dieses einzigartigen Exer-  zitienkurses möglich. Es waren begreiflicherweise mehr Frauen als Männer; dem  Alter nach überwogen die 30 bis 60jährigen; es waren unter ihnen schlichte, ein-  fache Menschen, Arbeiter, Haus- und Büroangestellte, Beamte, Kaufleute, Aka-  demiker aller Berufe, Angehörige der Ministerien, Väter und Mütter, öfters mit  ihren erwachsenen Kindern. Viele von ihnen sagten, daß sie schon lange den  Wunsch gehabt hätten, einmal Exerzitien zu machen, aber aus familiären oder be-  ruflichen Gründen nicht hätten abkommen können. Dem religiösen Standort nach  setzte sich die Exerzitiengemeinschaft aus den verschiedensten Gruppen zusam-  men: es waren die sogenannten „guten‘“ Katholiken dabei, aber auch nicht wenige,  die ihr Leben — oft'nach Jahren — wieder in Ordnung brachten, und wieder solche,  die in dieser oder jener Form der besonderen Nachfolge Christi lebten und deren  inneres Leben eine erstaunliche Reife aufwies.  K  Zieht man die Bilanz dieses wohlvorbereiteten und glänzend gelungenen neu-  artigen Versuchs (den aber Ignatius von Loyola selbst schon in seinem Exerzitien-  buch vorgesehen hat, vgl. annot. 19), Christen in größerer Zahl zu einem innerlichen  Leben anzuleiten und Elite heranzubilden, so muß man sagen, daß uns hier ein  Seelsorgsmittel ersten Ranges an die Hand gegeben ist, das weit über die Volks-  missionen zu stellen ist und das dem differenzierten Menschen von heute in seinen  oft schwierigen Lebensumständen aufs beste entspricht. Dabei sind es keineswegs  nur die Frommen, die hier angesprochen werden. Die Wirkung solcher Tage ist  nachhaltig, weil der Exerzitand zur Eigenübung angeleitet wurde und die gedruck-  ten Meditationen auch später wieder vornehmen kann (was viele ganz spontan zu  tun versprachen). Es wäre darum der Mühe wert, wenn man sich auch andernorts  Gedanken über die Ermöglichung solcher Exerzitien machte. Sie übertreffen in  ihrer Tiefenwirkung um ein mehrfaches die vielen Vorträge, die gerade wir Deut-  schen überall zu halten pflegen. Was nottut, ist nicht das bloße Hörep‚ sondern  die Anleitung zur „Einübung im Christentum“.  Gründe für die Re volutionen in Lateinamérika  In einer lesenswerten Studie in der Revista de Estudios Politicos, Madrid 1957,  Nr.93, 139f}f., befaßt sich A. Carro Martinez mit den Gründen, warum es in La-  teinamerika so viele Revolutionen gibt.  Er führt dies auf die dem südamerikanischen Kontinent eigentümliche rassische  Zusammensetzung zurück. Wenn auch schon früh, schon 50 Jahre nach der spa-  nischen Eroberung, Eingeborene, etwa Garcilaso, führende Stellungen in der Kolo-  nialverwaltung einnahmen, so blieb die politische Führung doch bis heute bei den  Spaniern und ihren Nachkommen. Die Zahl der Neger ist gering und überwindet  erst das Sklavenstadium. Der Indio selbst ist weithin politisch ohne Interesse. Nur  ein politischer „Führer‘“ vermag ihn der Passivität zu entreißen und vorüberge-  hend aufzuwiegeln. Aber auch für das iberische Element gilt, daß das europäische  demokratische Denken dort keinen Anklang findet. Zwar haben alle Staaten eine  Konstitution, aber dem Iberoamerikaner liegt wenig am Parlament und an den  Paragraphen der Verfassung, sondern alles an der Person, die sie trägt. Dies gilt  von den Unabhängigkeitskriegen bis heute. Er will die Souveränität seines Staates  sichtbar vor sich sehen. Von einer Teilung der Gewalten hält er nichts. Für sich  selbst verlangt der Südamerikaner Freiheit, und diese Freiheit sieht er in dem  Manne seiner Wahl gesichert. Bolivar, San Martin und Itürbide sind die ersten  „Diktatoren“, „Führer“, Caudillos in Südamerika gewesen. Ihre politische Tat-  212Seifenéchiff» des Domes aus zugänglich ist eın seelsorgliches Novum!) Viele
Exerzitanden en von dieser Möglichkeit Gebrauch gemacht.

Da cdıe Teilnehmer bel der Anmeldung Alter, Stand, Beru{f un Adresse angeben
mußten, ist eın Überblick über dıe Zusammensetzung dieses einzıgartıgen XeT-
zıtienkurses möglich. Es begreiflicherweise mehr Frauen als Männer:;: dem
er nach überwogen die 30 bıs 60jährigen; Unter ihnen schlichte, eInNn-
ac Menschen, Arbeiter, Haus- un Büroangestellte, Beamte, Kaufleute, Aka-
demiker er Berufe, Angehörıige der Ministerien, Väter un: Mütter, öfters mıt
ihren erwachsenen Kindern. Viele von ihnen sagten, daflß S1Ee schon ange den
unsch gehabt hätten, einmal Exerziıtien machen, aber aus amiliären oder be-
ruflichen Gründen nıcht hätten abkommen können. Dem religıösen Standort ach
setizte sıch die Exerzitiengemeinschaft aus den verschiedensten Gruppen ZUSa111-

INECeIN: waren dıe sogenannten „guten‘ Katholiken abel, aber auch nıicht wen1ge,
dıe ihr en ftnach Jahren wıeder In Ordnung brachten, un wlıeder solche,
dıe in dıieser oder jener oTMmM der besonderen Nachfolge Christi lehbten un deren
inneres en eine erstaunliche Reife aufwlies.

Zieht InNnan die Bilanz dieses wohlvorbereıteten und glänzend gelungenen NEU-

artıgen Versuchs (den aber ]gnatıus Von Loyola selbst schon in seinem KExerzitien-
buch vorgesehen hat, vgl annoTt. 198 Christen ıIn grölßerer Zahl einem innerlichen
en anzuleiten un Elite heranzubilden, muß Han SaScCHh, daß uns hier 21n
Seelsorgsmittel ersten Hanges die and egeben ıst, das eıt ber dıe olks-
mıissionen stellen ıst un das dem dıfferenzlerten Menschen VOo  — heute in seinen
oft schwierigen Lebensumständen aufs beste entspricht. e1 sınd keineswegs
NUur die Frommen, dıe 1er angesprochen werden. Die Wirkung solcher JTage ist
nachhaltig, weil der Kxerzitand ZUE Kıgenübung angeleitet wurde und die gedruck-
ten Meditationen auch später wieder vornehmen annn (was viele Sanz spontan

versprachen). Ks wäre arum der ühe werTt, wWEeENNn 1800528  — sich auch andernorts
edanken über die Ermöglichung olcher Kxerziıtien machte S1e übertreffen In
inrer  e Tiefenwirkung ein mehrfaches die vielen Vorträge, chıe gerade WIL Deut-
schen überall halten pflegen Was nottut, ist nicht das bloße Hören, sondern
die Anleitung ZU.  [a „Kinübung 1m Christentum®‘.

Gründe ür die ReOO nen Lateinamerika
einer lesenswerten Studie ıIn der Revista de Estudios Politicos, Madrid 1957,

Nr 95, 39f7., hbefaßt sıch Carro Martıinez mıt den Gründen, 65 ıIn La-
teinamerika viele Revolutionen gibt

| D führt 168 auf dıe dem südamerikanischen Kontinent eigentümliche rassische
Zusammensetzung zurück. Wenn auch schon früh, schon 5() TE nach der SPa-
nıschen EKroberung, Eingeborene, etwa Garcilaso, führende Stellungen ın der olo-
nialverwaltung einnahmen, blieb die politische Führung doch Hıs heute bel den
Spanıern un ihren Nachkommen. Die Zahl der eger ist gering und überwindet
erst das Sklavenstadium. Der 10 selbst ist weithin politisch ohne Interesse. Nur
ein politischer „Kührer” ermıas ihn der Passıvıtät entreißen un vorüberge-
hend aufzuwiegeln. Aber auch für das iberische Element gilt, daß das europäische
demokratische Denken dort keinen Anklang findet War en alle Staaten eine
Konstitution, aber dem I1beroamerikaner liegt wen1ig Parlament und den
Paragraphen der Verfassung, sondern alles a der Person, dıe S1E Träg Dies gilt
von den Unabhängigkeitskriegen hıs heute. Kr wilhl dıe Souveräniıtät SeINES Staates
sichtbar VOL siıch sehen. Von einer Yeilung der Gewalten haält nichts. Kür S1IC.  h
selbst verlangt der Siüdamerikaner Freiheit, und d1iese Freiheit sıeht in dem
Manne seINeTr Wahl gesichert. Bolivar, San Martın un Itürbide sind die ersten
„Diktatoren‘”‘, „Führer“, Caudillos ıIn Südamerika EWESECN. Ihre politische ‚"Kats
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